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6ag mir.
Sag mir,.o (ag mir
93om Sale ber heimaf,
©ont Sale ber Sugertb,
91us bem id) einft fc&ieb,

Sag mir, o fag mir:
©aufchen bie Sßälber,

Singen bie Quellen
9tod) immer ipr Sieb?

Sieget bie Sinbe,
©ie liebe, bie traute,

Stept fie noch immer

Sn fonniger höh'?
Scpaut fie nod) immer

Sn lauttofem grieben
îîieber 3um ftillen
heimatlichen See?

Sag mir, o fag mir:
Singen bie Ultäbcpen

Smmer noch, immer
©ie Sieber nom Qïtai,

©ie Sieber ber Siebe

Unb Sieber ber SHofen?

©ie 33urfd)en bes Sales

9inbäd)tig babei?

Sag mir, o fag mir :

23lüt)en bie ^Rofen,

©ie roilben, noch immer
©en griebpof entlang,
©3ie fie einft blühten,
91 Is für mein Siebftes

Sinftens fo traurig
©as ©löchlein erbtang?

2)er ötaötpfeifer.
S3on SB. §. Stiehl.

SD r i t i e s Kapitel.

SafoB grteMi.

SDaë Srot ging nicht mep artë in beê @tabt=
Pfeiferg ipaufe. ©ie hatten aber auch frag Sinb
behalten. SOÎit Sßaffer unb it'îilch —ein barnalg
nod) faum etljörteg SBagnig — toarb ber Shtabe

ntühfelig aufgewogen. ©ie ipofbiiderin fteuerte
bie DJÏitd) bagu. Stnbere gaben Seinloarib unb
bleibet; auch fonftige ntilbe ©penben mancher*
tei Sïrt fioîîen reichlid), folattge bie ©adje noch

neu toar; bann berfiegte bie iöarmhergig'feit,

unb nad) ^apegfrift blieben bie paar ©ulben
allein übrig, toeldje bie ©emeinbe beitrug —
ber ©tabtpfeifer meinte, man tönne feinen
ipunb bafür orbentlid) ergiehen. Slflein tpein*
rieh ®ullmann hatte feht einen neuen SDîenfdien

angelegt. Sin Sifer gu arbeiten, gu ertoerben,
gtüpte in ihm, baff eg (Spiftinen faft bangte,
©artinig öogenftridj toar gang bergeffen, unfer
greunb toar ber reine ©tabtpfeifer getoorben,
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Sag mir.
Sag mir, o sag mir
Vom Tale der Heimat,
Vom Tale der Jugend,
Aus dem ich einst schied,

Sag mir, o sag mir:
Rauschen die Wälder,
Singen die Quellen

Roch immer ihr Lied?

Stehet die Linde,
Die liebe, die traute,

Steht sie noch immer

In sonniger Höh'?
Schaut sie noch immer

In lautlosem Frieden
Nieder zum stillen

Heimatlichen See?

Sag mir, o sag mir:
Singen die Mädchen
Immer noch, immer
Die Lieder vom Mai,
Die Lieder der Liebe

And Lieder der Rosen?
Die Burschen des Tales
Andächtig dabei?

Sag mir, o sag mir:
Blühen die Rosen,

Die wilden, noch immer
Den Friedhos entlang,
Wie sie einst blühten,
Als für mein Liebstes

Einstens so traurig
Das Glöcklein erklang?

Der Stadtpseifer.
Von W. H. Riehl.

Drittes Kapitel.

Jakob Friedli.

Das Brot ging nicht mehr aus in des Stadt-
Pfeifers Hause. Sie hatten aber auch das Kind
behalten. Mit Wasser und Milch —ein damals
noch kaum erhörtes Wagnis — ward der Knabe
mühselig aufgezogen. Die Hofbäckerin steuerte
die Milch dazu. Andere gaben Leinwand und
Kleider; auch sonstige milde Spenden mancher-
lei Art flössen reichlich, solange die Sache noch

neu war; dann versiegte die Barmherzigkeit,

und nach Jahresfrist blieben die paar Gulden
allein übrig, welche die Gemeinde beitrug —
der Stadtpseifer meinte, man könne keinen
Hund dafür ordentlich erziehen. Allein Hein-
rich Kullmann hatte jetzt einen neuen Menschen
angelegt. Ein Eifer zu arbeiten, zu erwerben,
glühte in ihm, daß es Christinen fast bangte.
Tartinis Bogenstrich war ganz vergessen, unser
Freund war der reine Stadtpseifer geworden,



506 SB. §. Sielt:

bocp, bag merfte jeber, nur um ©otteg millen,
um beg SBeiBeg unb ^inbeg millen. ©r lief gmei=

mal biß SBocpe biet ©tunben äßegg toeit nacp

Söeplar, um Bei ben sperren Born dteidjgfammer»
geriet bie äRufiffiunben mieber gu fudpen, bie

er in SßeilBurg berloren. Sa er fic§ für biefe

Sage im Surmbienft burcp feine ©epilfen muffte
berireten laffen, fo galt eg, border Sigpeng Beim

©cpultpeifjen gu getoinnen. Siefer gaB abfdjläg=
igen Sefcpeib, grüper mürbe ber ©tabtpfeifer
nunmepr Befcpämt fidj in fiep felBft berïrocpen
unb feinen Ineiteren (Schritt rnepr gelnagt paben.
gept bagegen ging er mannhaft gum ©cpultpen
fjen unb legte ipm bie ©acpe in fo Bemeglicper
Siebe bor, baff er mit ber ©rlaubnig in ber

Safdje Inieber peimgepen tonnte. ©eit bie mirf=
licpe Siot an ipn gefcmmen, feit er in feinem
$aufe einmal Beinahe ïein Srot rnepr über
Sîac^t gepaBt pätte, Inar er ein SJtann gelnorben.
Unb atg ipm Inie burcp ein äßunber bennocp Srot
Befeuert Inarb, napnt er mit bem Sinbe freilniü
lig bie hoppelte Sot auf fidj, gleid) alg motte er
nun ein SJtann Inerben, ber für glnei ttftänner
ftept.

Sag Srot ging nidpt rnepr aug in feinem
§aufe, aber fdjmal Blieb eg burcp gapr unb
Sag. Srei leiblicpe Einher tarnen nadjgerabe gu
bem gefunbenen, fo baff bie fleine fßfeiferftuBe
üßerbott Inarb. Sag Iperg beg Saterg gepörte
ben eigenen ®inbern; bag Sperg beg Slünftlerg
bem gefunbenen; gopann griebrid) mar noep

feine biergepn gapre alt unb tonnte noep feine

grofje ©eige Belnältigen, ba fagte ber ©tabtpfei=
fer fepon: „hinter ber ©tabtmauer paBe icp ben

grofjen fDîufifer bon ber ©äffe aufgetefen, ben

id) in mir felber immer bergeßeng gefuept."

©o ging eg burcp adjtgepn gapre bott ^ßlage
unb Sot. Sie Keinen ßeute berftanben aBer ba=

nialg noep gar treffliep bie jSfnft, elenb unb gu=

gleid) glücfiidj gu fein, tpeinriep Äuttmann tarn
niept borlnärtg, aber er Blieb bod) immer alg
©tabtpfeifer fipen; er mürbe oft niept fatt, aber

er berpungerte artep niept, unb menu er nur fei=

nett tebernen tpofengürtel um glnei Södjer fefter
fepnattte, fo fpürte er feinen junger rnepr, aud)
bei palBIeerem Stögen. SBeil in ben ®riegggei=
ten jeber gurüefging, fo Braucpfe fiep' feiner gu

fcpärnen, menn er berbarB. Ser ©tabtpfeifer
maepte etma atte brei gapre ben Serfudj, flügge
gu Inerben, fiel aber immer mieber in bag alte

Seft auf ben ©cplopturm gurücf. Sag napm er

pin, alg pätte eg nitpt anberg foinmen fönnen,

®er ©tabtpfeifer.

unb Blieb fo gutmütig, treupergig unb unpraB
tifcp Inie immer; aber er Blieb jept auip ein
Sütann. SBarb ©priftine gulneilen ungebulbig,
bann fprad) er: „©otteg ©egen ift ja bod) mit
bem ®inb unb bem Srot über ung gefomnten,
bietteiept ritept gang fo reidp, alg lnir'g münfd)<=

ten: — bag iffferb, bag ben $afer berbient,
friegt ipn niept; aber fei berfiepert, um beg ®im
beg Initlen Inirb ung für jene SMt ber pier enB

gangene $afer gut gefdjrieben — mit Qinfen."
©g mar griebe gelnorben in Seutfcplanb; nur

fern im SSefien jenfeitg beg ögeang gog ein

fcpmereg Sßetter auf. Socp fo Ineit fap man niept
bom ©cplofgturm gu Sßeifßurg.

J^ircpmeip mar immer ein groffeg geft in bie=

fer guten ©tabt, unb folenniter füllte fie auep im
gapre 1778 Begangen Inerben. Ser fürftlicpe
tpof fafj mieber in feiner alten Sefibeng, unb bie

patriardjalifcpen Keinen gürften liefen in biefen

gaprgepnten ben ©onnenfcpein gemütlicper tfiulb
märmer alg je auf bie Sürger fallen, Inie bie

©onne am IpodjfommeraBenb oft noep einmal

gang Befonberg Inarm unb gnäbig Brennt, um
mittelbar Bebor fie untergepen mill. SBenn ba=

malg Bei ber Berüpmten SBeilBurger ^irmep
ber Ipof nitpt ebenfogut ben gubet mitmaepte
Inie ber ^Bürger unb Sauer, bann pätte man eg

gar feine gange ®irmefg genannt.

Seg äBorgeng gogen bie Sürger aug naep

bem ©tpiepaufe, mit ipnen ber gürft, bem, Inie

ber SSater mit ©tolg fepon bem Knaben.ergäplte,
alg bem erften Sürger ber ©tabt bag ÜRecpi

beg erften @d)uffeg guftanb. ©r tat ben erften
©cpufg, er Bracpte ben erften Setper aug, er

tangte ben erften Sang, unb fo Inarb er bon
ben fffieilBurgern auep alg ber erfte gürft ge=

priefen.
Ser ©tabtpfeifer im giegelroten ©taatgroef

patte bem 8u0£' ^2'^ gürften felber, ben Sftarfcp

geblafen; jept fpielte er am ©cpüpenftanbe, nur
bon einem tpornbläfer unterftiipt, unb abenb»

fo'üte ber gürft unb pintennad) bie gange Sür=
gerftpaft nad) feiner 5)3feife langen. Sîirme^
mar immer ein ftolger Sag für einen ©tabü
Pfeifer.

Sie Sürger traten ber Seipe natp bor, unb
jeber tat feinen ©d)ufj. Sa legte auep ber @tabt=

Pfeifer fein gnftrument auf eine SBeite meg, unb
ber ^ombläfer fepte allein bie SJtufif fort. Ipeim
rid) ^uïïmann mar SBeilBurger Sürger, alfo
patte er, fraft fürftlidjer ©naben, bag Secpt
eineg freien ©cpuffeg, unb bag liefe er fiep niept

sog W. H. Riehl:

doch, das merkte jeder, nur um Gottes willen,
um des Weibes und Kindes willen. Er lief zwei-
mal die Woche vier Stunden Wegs weit nach

Wetzlar, um bei den Herren vom Reichskammer-
gericht die Musikstunden wieder zu suchen, die

er in Weilburg verloren. Da er sich für diese

Tage im Turmdienst durch seine Gehilfen mußte
vertreten lassen, so galt es, vorher Dispens beim
Schultheißen zu gewinnen. Dieser gab abschlug-

igen Bescheid. Früher würde der Stadtpfeifer
nunmehr beschämt sich in sich selbst verkrochen
und keinen weiteren Schritt mehr gewagt haben.
Jetzt dagegen ging er mannhaft zum Schulthei-
ßen und legte ihm die Sache in so beweglicher
Rede vor, daß er mit der Erlaubnis in der

Tasche wieder heimgehen konnte. Seit die wirk-
liche Not an ihn gekommen, seit er in seinem
Hause einmal beinahe kein Brot mehr über
Nacht gehabt hätte, war er ein Mann geworden.
Und als ihm wie durch ein Wunder dennoch Brot
beschert ward, nahm er mit dem Kinde freiwil-
lig die doppelte Not auf sich, gleich als wolle er
nun ein Mann werden, der für zwei Männer
steht.

Das Brot ging nicht mehr aus in seinem
Hause, aber schmal blieb es durch Jahr und

Tag. Drei leibliche Kinder kamen nachgerade zu
dem gefundenen, so daß die kleine Pfeiferstube
übervoll ward. Das Herz des Vaters gehörte
den eigenen Kindern; das Herz des Künstlers
dem gefundenen; Johann Friedrich war noch

keine vierzehn Jahre alt und konnte noch keine

große Geige bewältigen, da sagte der Stadtpsei-
fer schon: „Hinter der Stadtmauer habe ich den

großen Musiker von der Gasse aufgelesen, den

ich in mir selber immer vergebens gesucht."

So ging es durch achtzehn Jahre voll Plage
und Not. Die kleinen Leute verstanden aber da-

mals noch gar trefflich die Kunst, elend und zu-
gleich glücklich zu sein. Heinrich Kullmann kam

nicht vorwärts, aber er blieb doch immer als
Stadtpseiser sitzen; er wurde oft nicht satt, aber

er verhungerte auch nicht, und wenn er nur sei-

neu ledernen Hosengürtel um zwei Löcher fester
schnallte, so spürte er keinen Hunger mehr, auch

bei halbleerem Magen. Weil in den Kriegszei-
ten jeder zurückging, so brauchte sich keiner zu
schämen, wenn er verdarb. Der Stadtpseiser
machte etwa alle drei Jahre den Versuch, flügge
zu werden, fiel aber immer wieder in das alte
Nest auf den Schloßturm zurück. Das nahm er

hin, als hätte es nicht anders kommen können,

Der Stadtpfeifer.

und blieb so gutmütig, treuherzig und unprak-
tisch wie immer; aber er blieb jetzt auch ein

Mann. Ward Christine zuweilen ungeduldig,
dann sprach er: „Gottes Segen ist ja doch mit
dem Kind und dem Brot über uns gekommen,
vielleicht nicht ganz so reich, als wir's wünsch-
ten: — das Pferd, das den Haser verdient,
kriegt ihn nicht; aber sei versichert, um des Kin-
des willen wird uns für jene Welt der hier ent-

gangene Hafer gut geschrieben — mit Zinsen."
Es war Friede geworden in Deutschland; nur

fern im Westen jenseits des Ozeans zog ein

schweres Wetter auf. Doch so weit sah man nicht
vom Schloßturm zu Weilburg.

Kirchweih war immer ein großes Fest in die-

ser guten Stadt, und solenniter sollte sie auch im
Jahre 1778 begangen werden. Der fürstliche
Hof saß wieder in seiner alten Residenz, und die

patriarchalischen kleinen Fürsten ließen in diesen

Jahrzehnten den Sonnenschein gemütlicher Huld
wärmer als je auf die Bürger fallen, wie die

Sonne am Hochsommerabend oft noch einmal

ganz besonders warm und gnädig brennt, un-
mittelbar bevor sie untergehen will. Wenn da-

mals bei der berühmten Weilburger Kirmeß
der Hof nicht ebensogut den Jubel mitmachte
wie der Bürger und Bauer, dann hätte man es

gar keine ganze Kirmeß genannt.

Des Morgens zogen die Bürger aus nach

dem Schießhause, mit ihnen der Fürst, dem, wie
der Vater mit Stolz schon dem Knaben, erzählte,
als dem ersten Bürger der Stadt das Recht
des ersten Schusses zustand. Er tat den ersten

Schuß, er brachte den ersten Becher aus, er

tanzte den ersten Tanz, und so ward er von
den Weilburgern auch als der erste Fürst ge-

priesen.
Der Stadtpseiser im ziegelroten Staatsrock

hatte dem Zuge, dem Fürsten selber, den Marsch
geblasen; jetzt spielte er am Schützenstande, nur
von einem Hornbläser unterstützt, und abends

sollte der Fürst und Hintennach die ganze Bür-
gerschaft nach seiner Pfeife tanzen. Kirmeß
war immer ein stolzer Tag für einen Stadt-
Pfeifer.

Die Bürger traten der Reihe nach vor, und
jeder tat seinen Schuß. Da legte auch der Stadt-
Pfeifer sein Instrument auf eine Weile weg, und
der Hornbläser setzte allein die Musik fort. Hein-
rich Kullmann war Weilburger Bürger, also

hatte er, kraft fürstlicher Gnaden, das Recht
eines freien Schusses, und das ließ er sich nicht
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entgegen. Stuf bet SJÊauet bot beut ©dfieffpaufe

fafj mit anbeten SBeiBern grau ©tjriftine unb

tjielt iî)t güngftgeboreneg auf bem SCtme; gtieb=

ticff — im £>erbft mürben e§ adjtgetm gatire,
baff man itjn an bet ©tabtmauer gefunben —
faff baneben mit ben »ei größeren ©efd)miftetn.

«peiurid; SMlmann gielte ïutg: feigt ïnalït

bie SSüdffe. ©t patte mitten in§ ©dfmatge ge=

troffen! SBer ïjâtte foläi SSauetnglüd bem <Stabt=

pfeifet gugetraut, bet nur febeg gapt einmal
ein ©emepr in bie £janb napnt! ©prifiine fupt
fo etfcproden gu'cmmen übet iîjreë 2Jtanne§

©efepicEI'icpïeit, baff iïjr baê Sinb Beinahe bom

Sinne gefallen märe.

W. H. Riehl: Der Stadtpfeifer, SV7

entgehen. Auf der Mauer vor dem Schießhause

saß mit anderen Weibern Frau Christine und

hielt ihr Jüngstgeborenes auf dem Arme; Fried-
rich — im Herbst wurden es achtzehn Jahre,
daß man ihn an der Stadtmauer gefunden —
saß daneben mit den zwei größeren Geschwistern.

Heinrich Kullmann zielte kurz: jetzt knallt

die Büchse. Er hatte mitten ins Schwarze ge-

troffen! Wer hätte solch Bauernglück dem Stadt-
Pfeifer zugetraut, der nur jedes Jahr einmal
ein Gewehr in die Hand nahm! Christine fuhr
so erschrocken zusammen über ihres Mannes
Geschicklichkeit, daß ihr das Kind beinahe vom
Arme gefallen wäre.
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Sie marb eS itir erft naößgcßenbS au 3Kut,
als bie geftorbner bortraten, beut glücflic^en.
©dßüßen ben ©ßrentrunE bataubringen, als bie
Mirmeßjungftauen ißrem tpeinriöß einen gemal»
tigen SIumenfttaii| borftecEten, ber bon bem
mittelften ®nopfIocße beë DîocEeê bis aur Kafe
reichte, unb als ber gürft felBer bem ©lüdEIidßen
bie fßanb [Rüttelte unb ißn ber gürftin unb
ben ?ßringeffinnen a[§ ben ©cßüßenfönig bor»
[teilte! Sann fairen bie ©cßeibcnbuben felB.
biere aufmarfcßiert unb Brauten ben erften
Kreis, na in (icß ein ©ußenb ainnerne ©eller, g-mölf
Süffel, Keffer unb ©aBein, ©uppertnapf, ©cßiif»
f^Iu — bie ©enßirre alle bon Blanfem, neuem
ginn — unb in baS ©alafaß Batte ber giirü
einen ©utaten gelegt unb bie gürftin einen
naffau=toeilburgifdßen frontaler 1778er ©eprä»
geS. ©aë atteS übetteießte ber ©cßultßeiß beut
©tabtpfeifer auë ben £anben ber ©eßeibem
BuBen.

Sie berflärte [icß baë ©efießt beë Kielgeptüf»
ten, als er ben ißofal in bie ^öße ßob, berftof)=
len naeß [einer ©ßriftine unb ben tinbern Bin»
üBerBIicfte, unb bann auf baS SM)! beë gürftm
unb beë ganaen fürfflirfjeit ,paufeS unb ber gm
ten ©tabt Seilburg tranf.

@r luoltte aurücEtrefen an [einen Tplatj unb
bie £oboe Inieber ergreifen, allein bie Siirget
ließen baS nit^t au, [agten, baë Born allein fei
ibr.en SDÎufiï genug, unb aogen ben ©tabtpfeifer
3tim geeßen in bie große Sitbe. Sie fteunblicß
taten ba angeftcßiS be§ gürften gar Diele, bie
ben armen ©tabtpfeifer [onft meßt Bon meitem
anfaßen. ©elbft etliche Äaualiere famen fjerBei,
ftießen mit b'ent ©cßübentöitig an unb nannten
iBn „lieber tulïmann". ©S tnaren bieS aber
biefelBen Seute, bie iß m bis baßin niemals ge=
banft Batten, luenn er [ie auf ber Straffe
grüßte; allein ber Siabtofeifet Batte bcnnocB
nidßt aufgehört, [einen ©ruß 31t entbieten, ein»
geben! ber Serßeißung beë fßerrn, baß [0 mir
jernanb grüßen, ber be[[en inert ift, ber griebe,
ben mir ißm gemünfeßt, auf ißn fommen mirb,
[0 er beffen aber unlnert, mirb [icß unfer griebe
mieber 31t un£ inenben.

StUein aueß biefe froße ©tunbe [ollte bent
©tabtpfeifer iticßt unöerbittert Bleiben, ©erabe
ba er im reeßten Kaufcß ber gteitbe fcßmelgte,
ba ißm eben [0 gar nicßtS feßlte — benn aueß
grau unb Einher [aßen neben ißm unb taten
fieß gütließ — trat ber ^oftromßeter ßinter fei»
nen ©titßl, ein ftattlicßer ÜKann, aber mit einem

2>er ©tabtpfeifer.

nermetierte-n fKalefiggefWßt, ber breßte fiep ben
langen ungarifeßen ©cßnurrbart unb fpraeß:
"•ßerr ©tabtpfeifer, auf ein Sort!" unb 30g ißn
beifeite.

„gßr ßabt eine ©ingabe gemaeßt, baß man
©ueß geftatten möge, mit mtë aur fürftlicßen
mafel 5'u btafen. @i, tperr ©tabtpfeifer, gßr
ßättet boeß miffen fallen, baß icß unb meine ®a=
meraben .gelernte' ©rompeter finb, ©lieber ber
©rompeterfamerabfeßaft, bie ißr Sßribilegium
SCttno 1623 bon föaifer gerbinanbuS erßalten
ßat, unb baß mir feinem erlauben bürfen, mit
unë 31t btafen, ber meßt bureß »rief unb (Siegel
bemeift, baß er in bie ^amerabfeßaft geßöre.
gßr blaff feßr fcßön, aber mpfer ßabt gßr'S
benn? ©eib gßr in ber gunft aufgemaeßfen,
ober ßabt gßr ©udß fetber ßineingeftoßlen in
bie ©eßeimniffe unferer gungenftöße, bie für bie
.tamerabfeßaft ein befdßmoreneS ©eßeimniS
finb? ©eßt, unb menu ber DberßoffapeHmeifter
ßaffe bon ©reSben fame unb fpräcße 3U mir:
gdß milt mit bir btafen, bann mürb' icß antmor»
+cn: 3Kit ^erlaub, SKaeftro, gßr möget ber ge»

priefenfte .fomponiff in ©eutfeßlanb unb
Stlfjlanb [ein unb ber befte ©rompeter baau,
aber ein ungelernter ©rompeter [eib gßr boeß,
unb naeß meinem gunfteib barf icß meßt mit
©ueß blafen."

SKit biefen Sorten ließ er ben ©cßüßenförtig
[teßen. ©er blieb eine Seile ftarr über bie SoS=
ßeit beS [eßmurrbartigen ©atanS, ber [eine glücf»
lidffte ©tuübe gefliffentlicß abgemartet 31t ßaben
[tßien, um ißn mieber einmal mit einer getäufcß»
ten Hoffnung nieberauftßlagen. ®r ging 311111

©tafe aurücE unb feßte eS mit fo faurem ©e=

[iißte an ben 3J?unb, als ob ber gute Sein ©[[ig
märe.

©a [agte bie grau, bie gerne [0 bon ungefaßt
erfunben mollte, maS et mit bem @pftrompeter
geßabt: ,,©u bift ein närriftßer SKann, ^ein»
rieß! Senn bir'S [ößteeßt geßt, bann bift bit
moßlgemut, itnb menu einmal baS ©litcf an bieß

fommt, bann möcßteft bu meinen."

„Kein, fo ift eS nießt," ermiberte er. „©ieß,
menn icß [onft über ben ©cßloßßof ging unb ber
^oftrompeter im ©reffenroef [tanb auf ber
ßoßeit ©reppe bor bem ©peifefaale, feßmetterte
[eine ganfaren unb blieS bie ßoßen ©äfte 3itr
©afel aufammen, bann baeßte iöß : ©er ßat'S be[=
fer mie bit, ob bit gletcß ebenfogut trompeten
Eönnteft, — einen [eießteren ©ienft, einen feßö»

nerett KocE, meßr ©eib itnb größere ©ßren!

50« W. H. Rieht:

Wie ward es ihr erst nachgehends zu Mut,
als die Festordner vortraten, dem glücklichen.
Schützen den Ehrentrunk darzubringen, als die
.Kirmeßjungfrauen ihrem Heinrich einen gewal-
tigen Blumenstrauß vorsteckten, der von dem
mittelsten Knapfloche des Rockes bis zur Nase
reichte, und als der Fürst selber dem Glücklichen
die Hand schüttelte und ihn der Fürstin und
den Prinzessinnen vils den Schützenkönig vor-
stellte! Dann kauen die Scheibenbuben selb
viere aufmarschiert und brachten den ersten
Preis, nämlich ein Dutzend zinnerne Teller, zwölf
Löffel, Messer und Gabeln, Suppennapf, Schüs-
chin — die Geschirre alle van blankem, neuein
Zinn — und in das Salzsaß hatte der Fürst
einen Dukaten gelegt und die Fürstin einen
nassau-weilburgischen Krontaler 1778er Geprä-
ges. Das alles überreichte der Schultheiß dem
Stadtpfeifer aus den Händen der Scheiben-
buben.

Wie verklärte sich das Gesicht des Vielgeprüft
teil, als er den Pokal in die Höhe hob, verstoh-
len nach seiner Christine und den Kindern hin-
überblickte, und dann auf das Wohl des Fürst:.!
und des ganzen fürstlichen Hauses und der gu-
ten Stadt Weilburg trank.

Er wollte zurücktreten an seinen Platz und
die Hoboe wieder ergreifen, allein die Bürger
ließen das nicht zu, sagten, das Horn allein ^sei

ihnen Musik genug, und zogen den Stadtpfeifer
zum Zechen in die große Bude. Wie freundlich
taten da angesichts des Fürsten gar viele, die
den armen Stadtpfeifer sonst nicht von weitem
ansahen. Selbst etliche Kavaliere kamen herbei,
stießen mit d'em Schützenkönig an und nannten
ihn „lieber Kullmann". Es waren dies aber
dieselben Leute, die ihm bis dahin niemals ge-
dankt hatten, wenn er sie auf der Straße
grüßte; allein der Stadtpfeifer hatte dennoch
nicht aufgehört, seinen Gruß zu entbieten, ein-
gedenk der Verheißung des Herrn, daß so wir
jemand grüßen, der dessen wert ist, der Friede,
den wir ihm gewünscht, auf ihn kommen wird,
so er dessen aber unwert, wird sich unser Friede
wieder zu uns wenden.

Allein auch diese frohe Stunde sollte dem
Stadtpfeifer nicht unverbittert bleiben. Gerade
da er im rechten Rausch der Freude schwelgte,
da ihm eben so gar nichts fehlte — denn auch
Frau und Kinder saßen neben ihm und taten
sich gütlich — trat der Hoftrompeter hinter sei-
neu Stuhl, ein stattlicher Mann, aber mit einem
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verwetterten Malefizgesicht, der drehte sich den
langen ungarischen Schnurrbart und sprach:
„Herr Stadtpfeifer, auf ein Wort!" und zog ihn
beiseite. -

„Ihr habt eine Eingabe gemacht, daß man
Euch gestatten möge, mit uns zur fürstlichen
wafel zu blasen. Ei, Herr Stadtpfeifer, Ihr
hättet doch wissen sollen, daß ich und meine Ka-
meraden .gelernte' Trompeter sind, Glieder der
Trompeterkameradschaft, die ihr Privilegium
Anno 1623 von Kaiser Ferdinandus erhalten
hat, und daß wir keinem erlauben dürfen, mit
uns zu blasen, der nicht durch Brief und Siegel
beweist, daß er in die Kameradschaft gehöre.
Ihr blast sehr schön, aber woher habt Jhr's
denn? Seid Ihr in der Zunft aufgewachsen,
oder habt Ihr Euch selber hineingestohlen in
die Geheimnisse unserer Zungenstöße, die für die
.Kameradschaft ein beschworenes Geheimnis
sind? Seht, und wenn der Oberhofkapellmeister
Hasse von Dresden käme und spräche zu mir:
Ich will mit dir blasen, dann würd' ich antwor-
wn: Mit Verlaub, Maestro, Ihr möget der ge-
prieienste Komponist in Deutschland und
Weischland sein und der beste Trompeter dazu,
aber ein ungelernter Trompeter seid Ihr doch,
und nach meinem Zunfteid darf ich nicht mit
Euch blasen."

Mit diesen Worten ließ er den Schützenkönig
stehen. Der blieb eine Weile starr über die Bos-
heit des schnurrbärtigen Satans, der seine glück-
lichste Stunde geflissentlich abgewartet zu haben
schien, um ihn wieder einmal mit einer getäusch-
ten Hoffnung niederzuschlagen. Er ging zum
Glase zurück und setzte es mit so saurem Ge-
sichte an den Mund, als ob der gute Wein Essig
wäre.

Da sagte die Frau, die gerne so von ungefähr
erkunden wollte, was er mit dem Hoftrompeter
gehabt: „Du bist eiu närrischer Mann, Hem-
rich! Wenn dir's schlecht geht, dann bist du
wohlgemut, und wenn einmal das Glück an dich
kommt, dann möchtest du weinen."

„Nein, so ist es nicht," erwiderte er. „Sieh,
wenn ich sonst über den Schloßhof ging und der
Hoftrompeter im Tressenrock stand auf der
hohen Treppe vor dem Speisesaale, schmetterte
seine Fanfaren und blies die hohen Gäste zur
Tafel zusammen, dann dachte ich: Der hat's bes-
ser wie du, ob du gleich ebensogut trompeten
könntest, — einen leichteren Dienst, einen schö-

neren Rock, mehr Geld und größere Ehren!
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Unb id) toar ein (Sfel unb betoarb mid) insgeheim

um bie gtoeite Stoompeterftetle neben il)m. 3d)
tooïïte Inieber einmal bortoärtg Bommen; —
nid)t toaïjr, ©tjriftine, bag tjaben mir fdjon oft
getrollt? Sd) BaBe bir'g berfdnriegen, toeii id)

bidj iiberrafdjen tooïïte. ,9ïun ift'ë miebex nidjtS;
benn id) bin nur ein ,ungelernter' Xrom peter,
toie man mir eben jagt, irîj I)abe mir meine

®un[t geftof)Ieit, toeii id) nidjt ©rief unb @ie=

gel Ifabe bon ber .Uamerabfdfafl. ®odj Inas

fdjabet'ê? 3îeid) mir ben Keinen 23uben, baff id)

if)n ïiiffe, ber toirb bietleid)t einmal ein gelerm
ter iErompeter toerben,. id) fel)e ipn fdjon im

2/teffenrbd auf ber grojfen ©djlofftreppe fteîjeir.

3d) aber teilt bertoeilen ben Sinnen unb ©e=

ringen meinen ©tjoral borblafen, baf) ber ©cfiaÜ
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Und ich war ein Esel und bewarb mich insgeheim

um die zweite Trompeterstelle neben ihm. Ich
wollte wieder einmal vorwärts kommen; —
nicht wahr, Christine, das haben wir schon oft
gewollt? Ich habe dir's verschwiegen, weil ich

dich überraschen wollte. Nun ist's wieder nichts;
denn ich bin nur ein .ungelernter' Trompeter,
wie man mir eben sagt, ich habe mir meine

Kunst gestohlen, weil ich nicht Brief und Sie-
gel habe von der Kameradschaft. Doch was
schadet's? Reich mir den kleinen Buben, daß ich

ihn küsse, der wird vielleicht einmal ein gelern-
ter Trompeter werden, üch sehe ihn schon im

Tressenrock auf der großen Schloßtreppe stehen.

Ich aber will derweilen den Armen und Ge-

ringen meinen Choral vorblasen, daß der Schall
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bom Surm, tote toenn er bom pimmel perab=

ïânte, fie mapne, tröffe unb erbaue: bag ift bod)
ein anber Sing, alg.'toenn id) borneptne ©äfte,
bie nie hungrig finb, mit gellender Srompete
gum ©ffen rufe. O ©hriftine, bei» feiiger Sßater

patte redjt; Stabtpfeifer foil id) Bleiben mein
Seben lang, unb eg gept audj nichts über bie

Siabtpfeiferei, toenn ein SBeib auf beut Sumte
toaltet toie bu!"

Sllg eg gum Sange ging, toar ber Stabtpfeifer
fdjon toieber getröftet, unb er blieg fo luftig, toie

toenn eg gar feine gelernten Sromfieter in ber
3SeIt gäbe.

Ser gtoeite Mrchtoeiptag berging il)m in nod)

härterer SIrbeit unb Unruhe toie ber erfte; benn
ba toarb nod) biel toller unb länger getaugt, ba

toar ber gubel erft recht loggelaffen. Sie poboe
lieh ben SJÎufifer nicht gur SBefinnung fommen.
unb toenn ihm gulept faft ber SItem augging, fo
toaren ihm bie ©ebanïen fcpon. längft augge^

gangen.
©rft am britten Sage fanb er ftdj felber toie=

ber in bem grieben feineg Surmftübdjeng. SIber
mit ber Stupe fam aud) bag 9tad)benïen über bie

Vergangenen Sage. Unb ob ihn nun gleich bag

fpiegelblanïe ginngeräte unb bag ©olbftücf unb
ber neue frontaler gar fremtblidj anlächelten,
berbanb fid) bod) mit biefem SCnblicf fofort ber
©ebanïe, toie graufam eg fei, baff er alg Scfjûpe,
too er nidjtg gelernt unb faum gegielt, fofort
mitten ing Sdjtoarge getroffen, toährenb er alg
SJiuftfer, too er raftlog lerne unb tounberg toie

fcharf giele, fid) nie auch nur einen gtoeiten ober
Britten: Sîing ïjerauggufcïiiefgen bermöge.

©priftine merïte, baff ber böfe ©eift über
Saul fomme, barum rief fie ihren Sabib, ben

griebridj, ber eben feine ©eige im oberften SacEj=

räume bei ben Sräpenneftern gunädjft unter
bem Surmïnopf egergierte. ©r fam mit bem

gnftrument, unb bie grau fragte gang leife
ben pppocponbrifchen SJfann, ob er nicht gu ihrer
aller ©rgöpung ein Suett mit griebrich geigen
toolle.

Ser Stabtpfeifer rieb fid) bie Slugen, lächelte
unb bejahte bie grage.

©g toar aber ettoag gang ©igeneg, toenn bie
beiben ihre Suette geigten, grau ©priftine fagte
oft: ,,gdj toünfdjte, ba hörte einmal ein redjter
SJteifter gu; er füllte ben ©eigern alle ©hre
geben." SSir toiffen, baff ber Stabtpfeifer fonft
fein pegenmeifter mit bem giebelbogen toar;
aber toenn er Suette mit feinem griebrich ffüelte

S)er ©tabipfcifer.

— unb nur bann — abelte fein Spiel fid) toun=
berfam. @g toar fd)Iid)t unb aucb) ettoag unge=
lenf toie fonft — bom SSogenftridj Sartinig toar
noch nidjtg gu fpüren — allein eg faff eine fo
unendlich trenijergige, gute Seele, eine ed)t

beittfd)e ©emütlidjfeit, furg, ber gange Stabt=
Pfeifer faff in bem (Spiele. Seg 33ogenftridjg,
ber Sn angeboren, toar er fiep betoufjt getoorv
ben; benn im 23ogenftridj liegt bie Seele beg

©eigerg. Unb bann haben feiten gtoei fbtenfepen
fo einig .Suett gefpielt; Son flang gu Son, alg
ob beibe aug einer ©eige fämen. SIber nur,
toenn ber Stabtpfeifer gang allein toar mit
griebridj unb feiner grau, gelang ihm bag

'"(Spiel; hörte ein anderer gu — gleich toar bie'
(Seele aug ber ©eige geflogen, ber angeborene
Söogenftridj toieber bergeffen, unb ber Stabtpfei=
fer fhielte fdjülerpaft neben bem ftetg meifter»
liepen Spiele beg Sdjülerg.

SBenn ©hriftine in biefen heimlichen, glüd=
lidjften Stunben ihren griebrich anfcfjaute, bann
toar eg ihr bodj manchmal redjt traurig umg
perg. griebrich toar blaff, mager — man weifj,
toie ein Sfauernfinb ben Mageren felbftberftänb=
lieh für einen Uranien hält, grüljreif an ®ör=
per unb ©eift, hatte er mit unbegäpmbarem
©ifer bie SJiufif gelernt; nicht in ïôrperlidjem,
fonbern in geiftigem Stingen patte, fiep bei ihm
bie gugenb bertobt. @g toar ©priftinen immer,

' alg ob griebrich nicht mehr lange Suett fpielen
fönne mit ihrem Sftann. Sie berfudjte einmal
anguflopfen bei lepterem, alg er beg Knaben
unerhörte gortfdjritte rühmte, ur.b fagte in
ihrer SIrt: „Sie SSögel, bie gu früh pfeifen,
frijjt bie ®ape," Sa fepnitt ipr ber SJiann rafd)
bag SBort ab unb fpraep bon anberen Singen.
Stun tourte fie, bap er ipre gurd)t teile, baff er
aber nidftg babon reden unb hören toolle.

©he bie beiben ihr Suett begannen, berfdjlofj
ber Sitte, toie immer, bie Sür. Sann fteüäen
fie fidj gegeneinander unb fpielten — ohne 9to=
ten (fie toujjten'g feit gapren augtoenbig) —
unb ber 33ater fap bem Sopne, ber Sohn bem
iöater ing Sluge, baff man meinte, fie fäljen
bie SJtufiï einander an ben Singen ab, unb nur
barum paffe Strich gu Strich fo genau, alg habe
eine panb beibe geführt. So fcfjön toie pertte
toar eg ihnen ïaum je geglüclt.

811g fie im beften guge toaren, fepliep ©hriftine
hordjenb ang Sdjlüffellodj; beuchte eg ihr bod),
fie habe brausen Sritte gepôrt.

gept 'faut der Sdjlufj beg Suettg, fo gart, fo

ôio W. H. Riehl:

Vom Turm/ wie wenn er vom Himmel herab-
käme, sie mahne, tröste und erbaue: das ist doch

ein ander Ding, als wenn ich vornehme Gäste,
die nie hungrig sind, mit gellender Trompete
zum Essen rufe. O Christine, dein seliger Vater
hatte recht; Stadtpfeiser soll ich bleiben mein
Leben lang, und es geht auch nichts über die

Stadtpfeiferei, wenn ein Weib auf dem Turme
waltet wie du!"

Als es zum Tanze ging, war der Stadtpfeifer
schon wieder getröstet, und er blies so lustig, wie

wenn es gar keine gelernten Trompeter in der
Welt gäbe.

Der zweite Kirchweihtag verging ihm in noch

härterer Arbeit und Unruhe wie der erste; denn
da ward noch viel toller und länger getanzt, da

war der Jubel erst recht losgelassen. Die Hoboe
ließ den Musiker nicht zur Besinnung kommen,
und wenn ihm zuletzt fast der Atem ausging, so

waren ihm die Gedanken schon, längst ausge-

gangen.
Erst am dritten Tage fand er sich selber wie-

der in dem Frieden seines Turmftübchens. Aber
mit der Ruhe kam auch das Nachdenken über die

vergangenen Tage. Und ob ihn nun gleich das
spiegelblanke Zinngeräte und das Goldstück und
der neue Krontaler gar freundlich anlächelten,
verband sich doch mit diesem Anblick sofort der
Gedanke, wie grausam es sei, daß er als Schütze,
wo er nichts gelernt und kaum gezielt, sofort
mitten ins Schwarze getroffen, während er als
Musiker, wo er rastlos lerne und Wunders wie
scharf ziele, sich nie auch nur einen zweiten oder
dritten Ring herauszuschießen vermöge.

Christine merkte, daß der böse Geist über
Saul komme, darum rief sie ihren David, den

Friedrich, der eben seine Geige im obersten Dach-
räume bei den Krähennestern zunächst unter
dem Turmknopf exerzierte. Er kam mit dem

Instrument, und die Frau fragte ganz leise
den hypochondrischen Mann, ob er nicht zu ihrer
aller Ergötzung ein Duett mit Friedrich geigen
wolle.

Der Stadtpfeifer rieb sich die Augen, lächelte
und bejahte die Frage.

Es war aber etwas ganz Eigenes, wenn die
beiden ihre Duette geigten. Frau Christine sagte
oft: „Ich wünschte, da hörte einmal ein rechter
Meister zu; er sollte den Geigern alle Ehre
geben." Wir wissen, daß der Stadtpfeifer sonst
kein Hexenmeister mit dem Fiedelbogen war;
aber wenn er Duette mit seinem Friedrich spielte
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— und nur dann — adelte sein Spiel sich wun-
dersam. Es war schlicht und auch etwas unge-
lenk wie sonst — vom Bogenstrich Tartinis war
noch nichts zu spüren — allein es saß eine so

unendlich treuherzige, gute Seele, eine echt

deutsche Gemütlichkeit, kurz, der ganze Stadt-
Pfeifer saß in dem Spiele. Des Bogenstrichs,
der ihm angeboren, war er sich bewußt gewor-
den; denn im Bogenstrich liegt die Seele des

Geigers. Und dann haben selten zwei Menschen
so einig Duett gespielt; Ton klang zu Ton, als
ob beide aus einer Geige kämen. Aber nur,
wenn der Stadtpfeiser ganz allein war mit
Friedrich und seiner Frau, gelang ihm das

Spiel; hörte ein anderer zu — gleich war die'
Seele aus der Geige geflogen, der angeborene
Bogenstrich wieder vergessen, und der Stadtpfei-
ser spielte schülerhaft neben dem stets meister-
lichen Spiele des Schülers.

Wenn Christine in diesen heimlichen, glück-
lichsten Stunden ihren Friedrich anschaute, dann
war es ihr doch manchmal recht traurig ums
Herz. Friedrich war blaß, mager — man weiß,
wie ein Bauernkind den Mageren selbstverständ-
lich für einen Kranken hält. Frühreif an Kör-
per und Geist, hatte er mit unbezähmbarem
Eifer die Musik gelernt; nicht in körperlichem,
sondern in geistigem Ringen hatte sich bei ihm
die Jugend vertobt. Es war Christinen immer,

' als ob Friedrich nicht mehr lange Duett spielen
könne mit ihrem Mann. Sie versuchte einmal
anzuklopfen bei letzterem, als er des Knaben
unerhörte Fortschritte rühmte, und sagte in
ihrer Art: „Die Vögel, die zu früh pfeifen,
frißt die Katze." Da schnitt ihr der Mann rasch
das Wort ab und sprach von anderen Dingen.
Nun wußte sie, daß er ihre Furcht teile, daß er
aber nichts davon reden und hören wolle.

Ehe die beiden ihr Duett begannen, verschloß
der Alte, wie immer, die Tür. Dann stellten
sie sich gegeneinander und spielten — ohne No-
ten (sie wußten's seit Jahren auswendig) —
und der Vater sah dem Sohne, der Sohn dem
Vater ins Auge, daß man meinte, sie sähen
die Musik einander an den Augen ab, und nur
darum Passe Strich zu Strich so genau, als habe
eine Hand beide geführt. So schön wie heute
war es ihnen kaum je geglückt.

Als sie im besten Zuge waren, schlich Christine
horchend ans Schlüsselloch; beuchte es ihr doch,
sie habe draußen Tritte gehört.

Jetzt kam der Schluß des Duetts, so zart, so
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rein! 2IIS bie legten ©ime ftp berpaupten, mufe=

ten alle brei untoittïûrlip ben filtern einhalten.
Sa ïiaifpte eS laut bor bet Süre; eine gellenbe
(Stimme rief: „Srabo! Srabo!" unb bie Flinte
toarb gum Öffnen niebergebrüdft. ©er Stabt=
Pfeifer legte ärgerlich feine ©eige toeg unb fdfilo^
auf.

(Sin Surfte, ber pöpftenS gtoangig gapre
gäplen mochte, trat ein. ,,©aS toar prächtig ge=

geigt!" rief er, „ba Bin ip alfo am rechten Ort.
— ©uten SIBenb, Steifter Stabtpfeifer!"

©er SIngerebete banïte nipt fepr freunblip
auf ben übermütig gebotenen ©ruf; unb pob bie

Sampe in bie ipope, um ben gremben ettoaS

näper gu beleupten. ©er junge DJtar.n fap faft
berbäptig auS. ®ie bleibet, obgleip bon bor=

nepmem Spnitt, toaren ftarï abgetragen, unb
baS jugenblipe ©efipt geigte bie ettoaS berlebten

3üge eineê auSfptoeifenben güngtingS.

„gp bin grang Stnton Neubauer, ber

Söpme," fpracp ber ungebetene ©aft in ftarï
ofterreipifpem ïtïgent, „®ure greunbe im ®Io=

fter SIrnftein laffen ©up grüben unb empfeplen
rnip ©urer ©aftfreunbfpaft." ©rauf tat er,
ungepeifjen, gang toie gu ipaufe, legte Stod unb

tput ab unb fepte fip nieber.

grau ©priftine gog ein fpief ©efipt unb

gupfte ipren ipeinrip am Socïe; ber aber be=

fann fiep ïurg, fpüttelte bem gremben bie $anb
unb fpracp: „Ilm meiner greitnbe mitten fottt
gpr mir auf eine Stunbe Saft toittïommen

fein, gumat, toenn gpr, toie ip benïe, ein 3Jtu=

filer feib."
,,©i!" fagte Neubauer, „baS fotttet gpr toopl

toiffen. Sin ip gleicp nod) jung, fo ïennt man
meine Spmpponien unb Quartette boep fepon

bon SBien bis ißariS, unb too meine fDtuftf nipt
be'fannt ift, ba ift eS toenigftenS meine ißerfon.
Sept, icp burepgiepe Bereits feit gtoei gapren atte

ïleinen Sänbpen, namentlip bie geiftlipen tperr»
fpaften, unb too icp immer eine mufiïatifpe
Seele finbe, ba ïepre icp ein; am liebften in
Möftern, bei ©omperren ober auep bei getoöpm
lipen SBeltgeiftlipen. Sutperifpe Pfaffen meibe

icp, bie paben. meift biete Einher unb toenig
SBeirt. Überall gaple icp nur mit ttJtufi'f. Sei
einem unmufiïatifpen Sîenfpen einguïepren,
baS toäre fd)amtofe Settelei; aber icp ben'fe, ein

frifcp ïomponierteS SJtenuett ift fpon gaplung
genug für ein Saptquartier; für ein SHabietfolo
ïann man fpon ein Stittageffen annepmen,
unb für eine neue Steffe müffen mir bie Stiöncpe
beS fetteften ^lofterS minbeftenS auf einen 5Dto=

nat freie Qeprung, freien Srunï unb Quartier
geben. So reife icp fepon gtoei gapre burcp atter

sperren 2anber; toer toitt mir baS naepmaepen?

Sei unS in Söpmen pat man ein gtttoiliem
fprieptoort: ©r ift ein Seubauer, toerft ipn mit=

ten in bie Stolbau, unb toenn er auep nipt
feptoimmen ïann, er toirb boep niept erfaufen.
®aS SBort pabe icp mir gemerït, toenn icp tott
in feben Strubel fpringe, benn icp toeifj ja boep,

baff ip nipt erfaufen toerbe." (gortfefcung folgt.)

.ftriegsäckerletn.

5n £trieges3eiien, als bie ©ßeit

Singsum in glammen ftanb,

©a rip man ftp, ba ftritt man fip
Um jeben gepen 2anb.

©a roarb bem kleinften ©rbenfleck,

6onft leer unb unbenupp
Sn burger griff, mit Spmeip. unb 2iff,
©in (Särfpen abgefrupt.

Sobatb jebop bas Sprechgefpenff,
©es Hungers ©rau'n, enftoip,
©a liefe ber neue ßanbmann fpneit
Sein neues 2anb im Stip.
Sun glüpt es brap im Sonnenbranb,
Son Stopn unb ©iffeln rof,
Unb nebenan im ©raben fault
©in Stück nergeff'nes Srot. sato» ®e6.

II.
Utttereugnbin.

SIm SteppanStage gepen bie Scpultnaben
jeber eingelnen klaffe gu bei: g! ei poltrigen
Stäbpen. ©iefelben geben ipnen ie ein Sirn»

bem rätifd)en Volksleben.
rjon ©. Seonb- Sötfper. (gortfefmng.)

br'^ toelpeS in einen Sacï getan toirb. Sap=
rent fir baS lepte §auS „abgeïlopft" paben,
berfantuteln fie fip in einer Sauernftube. ©ort
nuro bann baS Sirnbrot mit .flaïao bertiigt;
bie SHaffengenoffinnen firtb felbftrebenb anp

Jakob Heß: Kriegsäckerlein, — S. Leonh. Lötscher: Aus dem rätischen Volksleben, Sli

rein! Als die letzten Töne sich verhauchten, muß-
ten alle drei unwillkürlich den Atem einhalten.
Da klatschte es laut vor der Türe; eine gellende
Stimme rief: „Bravo! Bravo!" und die Klinke
ward zum Öffnen niedergedrückt. Der Stadt-
Pfeifer legte ärgerlich feine Geige weg und schloß

auf.
Ein Bursche, der höchstens zwanzig Jahre

zählen mochte, trat ein. „Das war prächtig ge-

geigt!" rief er, „da bin ich also am rechten Ort.
— Guten Abend, Meister Stadtpfeifer!"

Der Angeredete dankte nicht sehr freundlich
auf den übermütig gebotenen Gruß und hob die

Lampe in die Höhe, um den Fremden etwas
näher zu beleuchten. Der junge Mann sah fast
verdächtig aus. Die Kleider, obgleich von vor-
nehmem Schnitt, waren stark abgetragen, und
das jugendliche Gesicht zeigte die etwas verlebten
Züge eines ausschweifenden Jünglings.

„Ich bin Franz Anton Neubauer, der

Böhme," sprach der ungebetene Gast in stark
österreichischem Akzent, „Eure Freunde im Klo-
ster Arnstein lassen Euch grüßen und empfehlen
mich Eurer Gastfreundschaft." Drauf tat er,
ungeheißen, ganz wie zu Hause, legte Stock und

Hut ab und setzte sich nieder.

Frau Christine zog ein schief Gesicht und

zupfte ihren Heinrich am Rocke; der aber be-

sann sich kurz, schüttelte dem Fremden die Hand
und sprach: „Um meiner Freunde willen sollt
Ihr mir auf eine Stunde Rast willkommen

sein, zumal, wenn Ihr, wie ich denke, ein Mu-
siker seid."

„Ei!" sagte Neubauer, „das solltet Ihr wohl
wissen. Bin ich gleich noch jung, so kennt man
meine Symphonien und Quartette doch schon

von Wien bis Paris, und wo meine Musik nicht
bekannt ist, da ist es wenigstens meine Person.
Seht, ich durchziehe bereits seit zwei Jahren alle
kleinen Ländchen, namentlich die geistlichen Herr-
schaften, und wo ich immer eine musikalische
Seele finde, da kehre ich ein; am liebsten in
Klöstern, bei Domherren oder auch bei gewöhn-
lichen Weltgeistlichen. Lutherische Pfaffen meide

ich, die haben, meist viele Kinder und wenig
Wein. Überall zahle ich nur mit Musik. Bei
einem unmusikalischen Menschen einzukehren,
das wäre schamlose Bettelei; aber ich denke, ein
frisch komponiertes Menuett ist schon Zahlung
genug für ein Nachtquartier; für ein Klaviersolo
kann man schon ein Mittagessen annehmen,
und für eine neue Messe müssen mir die Mönche
des fettesten Klosters mindestens auf einen Mo-
nat freie Zehrung, freien Trunk und Quartier
geben. So reise ich schon zwei Jahre durch aller
Herren Länder; wer will mir das nachmachen?
Bei uns in Böhmen hat man ein Familien-
sprichwort: Er ist ein Neubauer, werft ihn mit-
ten in die Moldau, und wenn er auch nicht
schwimmen kann, er wird doch nicht ersaufen.
Das Wort habe ich mir gemerkt, wenn ich toll
in jeden Strudel springe, denn ich weiß ja doch,

daß ich nicht ersaufen werde." (Fortsetzung folgt.)

Kriegsäckerlein.

In àiegeszeiten, als die Welt

Ringsum in Flammen stand,

Da ritz man sich, da stritt man sich

Um jeden Fetzen Land.

Da ward dem kleinsten Erdenfleck,

Sonst leer und unbenutzt,

In kurzer Frist, mit Schweiß und List,

Ein Gärtchen abgetrutzt.

Sobald jedoch das Schreckgespenst,

Des àngers Grau'n, entwich,

Da ließ der neue Landmann schnell

Sein neues Land im Stich.

Nun glüht es brach im Sonnenbrand,
Von Mohn und Disteln rot,
Und nebenan im Graben fault
Ein Stück vergess'nes Brot. Jar°s Heb.

II.
Unterengadin.

Am Stephanstage gehen die Schallnahen
jeder einzelnen Klasse zu den gleicheltrigen
Mädchen. Dieselben geben ihnen je ein Birn-

Aus dem rätischen Volksleben.
Von S. Leonh. Lötscher. (Fortsetzung.)

br"^ welches in einen Sack getan wird. Nach-

dem pe das letzte Haus „abgeklopft" haben,
versammeln sie sich in einer Bauernstube. Dort
wiro dann das Birnbrot mit Kakao vertilgt;
die Klassengenossinnen sind selbstredend auch
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